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Karfreitag und die 
Rolle von Judas Staunen – Wunder
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Ostern trotz Corona: 
Carillon TV geht online!
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Glaube im Alltag

Staunen – Wunder
Vor drei Jahren kamen wir, Anneliese und ich, 
gut erholt aus den Ferien bei unserem Sohn 
aus Thailand zurück und freuten uns auf den 
Frühling in der Schweiz. 

Dann kam eine leichte Blasenentzündung, 
die unser Hausarzt mit Antibiotika behan-
delt hat. Das hat geholfen und alles schien 
bestens zu sein. Ich weiss noch, als ob es 
gestern gewesen wäre, am Montag dem  
13. März, meinem Namenstag, wie mich mein 
Hausarzt nochmals zu Kontrolle bestellt hat.  
Wieder war alles bestens. Wie üblich gingen 
wir um etwa zehn Uhr ins Bett. Ich schlief 
unruhig und musste mehrmals aufstehen, 
hatte Probleme beim Wasserlösen. Annelie-
se erzählte mir später, sie habe mich in die-
ser Nacht sehr unruhig erlebt und zwischen 
drei und vier Uhr in der Nacht festgestellt, 
dass ich nicht ansprechbar sei. Nach einigen 
Versuchen mit mir zu sprechen, habe sie den 
Notfall angerufen. Alles lief ab, wie man das 
kennt. Die Ambulanz kam, man hat mich ins 
Spital Limmattal gebracht, wovon ich gar 
nichts mitbekommen habe.

Nach einigen Tagen fragte mich Anneliese, 
die neben dem Spitalbett stand: «Kennst du 
mich?» Ja, ich kannte sie, schlief aber gleich 
wieder ein. Später realisierte ich, dass ich 
etwa drei bis vier Tage ohne Bewusstsein im 
Spital gelegen hatte. 

In der Woche nach dem Erwachen erlebte 
ich eine furchtbare Zeit. Ich träumte von 
Kriegsereignissen, Schicksalsschilderungen 
von Flüchtlingen, die mich sehr belaste-
ten. Irgendwie war ich immer mittendrin. 
Im Wachzustand – so schien es mir – war 
ich äusserst aggressiv. Menschen, die mich 
pflegten, waren nicht zufrieden mit mir und 
ich nicht mit ihnen. Halb schlafend sah ich 
unsere Tochter. Ich sah unsere Enkelin Myri-
am (sie wird Ärztin). Ich sah unseren Pfarrer 
mit seiner Frau. Ich sah Freunde. Ich sah den 
Jodelclub. Alle diese Menschen waren mir 
bekannt und doch sah ich sie nur mit einem 
halbwachen Gefühl. Oft fühlte ich mich 
gestört, fühlte mich aggressiv, immer wollte 
ich wieder schlafen. Plötzlich war ich davon 
überzeugt, dass ich Hilfe brauche. Ich weinte 
und betete um sie.

«Mein Gott, wohin willst du mit mir?» So 
viele Fragen: Was muss ich tun? Meine Unsi-
cherheit: Wohin geht es mit mir? Mein Gefühl, 
nicht mehr ich selbst zu sein. Diese Träume, 
dieses anders sein als vorher. Ich suchte mei-
nen Weg und betete. Ich betete und rief Gott 
um Hilfe. Ich bat Gott, mir meinen Weg zu 
zeigen – und schlief wieder ein.

Einige Tage danach kam ein Arzt mit einigen 
Studierenden in mein Zimmer. Sie wollten 
mich, den Fall Ernst Scherrer, studieren. Die 

Aufmerksamkeit dieser Leute fokussierte 
sich auf mich und ich fühlte mich gefordert. 
Das war etwas, das mir bekannt war, gefor-
dert zu sein. Das kannte ich und es fühlte sich 
gut an. Die Studierenden waren überrascht. 
Scheinbar hatten sie keinen so schlagferti-
gen Patienten erwartet. Bevor sie gingen, 
applaudierten sie mir.

Ende der zweiten Woche wurde ich aus dem 
Spital entlassen. Die Wissenschaft hat mir 
scheinbar geholfen, obschon kein Mensch 
wusste, was ich hatte. Zum Schluss kann ich 
sagen, dass in acht verschiedene Richtungen 
gesucht wurde; von der Borreliose bis zu 
Epilepsie. Auch das Tropeninstitut in Basel 
(wegen dem Besuch in Thailand) wurde 
involviert, aber nichts wurde gefunden. 

«Herr Scherrer, wir freuen uns, dass wir sie 
nun nach Hause entlassen können. Was sie 
hatten, wissen wir nicht.» So sprachen die 
Ärzte.

Ich bezeichne es als etwas Erstaunliches. 
Meine Gebete, mein Gott hat mir geholfen. 
Ich wurde wieder ich selbst. Staunen? Wun-
der? Ich bin sehr dankbar. Mein Gott hat mir 
geholfen.

Ernst Scherrer

Anneliese und Ernst Scherrer in Dresden
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Ein Wurm, kein Mensch
Abstossend, gar nicht einladend. So fühle 
ich oft beim Besuch von Kirchen in meinen 
Ferien. Nicht einladend, diese gekreuzigten 
und gemarterten Menschen.

Mit schmerzverzerrten Gesichtern hängen 
Körper an Kreuzen. Sebastians stehen, mit 
Pfeilen durchbohrt, an Pfosten (gut, als Kind 
war dies für mich eine der wenigen inter-
essanten Darstellungen im Saal für sakrale 
Kunst im Landesmuseum). In barocker Dar-
stellung stossen mich die meisten Abbildun-
gen von Geisselungen, leidenden, tränenden 
Gesichtern eher ab. Da frage ich mich, was 
Nichtchristen von einer solchen Religion hal-
ten. Nicht besonders einladend.

Als Gemeinde- und Spitalpfarrer ist für mich 
die Zeit vor und an Ostern zentral. Andach-
ten, feierliche Besinnungen sowie theolo-
gische Betrachtungen in Wort und Schrift 
sind ein wesentlicher Teil meines Dienstes. 
Als Bildhauer hatte ich aber doch einmal 
versucht, zu Karfreitag und Ostern etwas 
gestalterisch umzusetzen. 

Karfreitag und Ostern gehören zusammen. 
Dies soll in einer Figur sichtbar werden.
Unerträglicher Schmerz, dargestellt im 
geöffneten Leib. Schlagspuren von Knüppel 
und Geissel am ganzen Körper, das gesichts-
lose Haupt geneigt.

«Ich aber bin ein Wurm, kein Mensch… der 
Leute Spott», hat ein Psalmbeter (Psalm 22) 
Jahrhunderte vor dem Geschehen in Jerusa-
lem gebetet. Und weiter: «Mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen, bist 
fern meiner Rettung … alle, die mich sehen, 
verspotten mich, verziehen den Mund und 
schütteln den Kopf… wie Wasser bin ich hin-
geschüttet und es fallen auseinander meine 
Gebeine… in den Staub des Todes legst du 
mich… sie durchbohren mir Hände und Füs-
se… teilen meine Kleider unter sich und wer-
fen das Los um mein Gewand.»

Die Hand am Balken ist hier zur Faust geballt. 
Karfreitagsgeschehen.

Dann aber Ostern!
Die andere Hand ist übergross dargestellt. 
Sie ist frei, offen, gebend und empfangend!
Keine Dornen am Kopf – vielmehr Strahlen.
Und der Körper ist in erlöster Haltung. Er 
zieht schwebend, ballettartig nach oben. Ich 
tanzte am Morgen, da die Welt begann.

Der Sieg über alles Leiden und das Ende der 
Passion. 

In einer Gestalt ist beides untrennbar vonei-
nander – unser Menschsein auch. Und wenn 
Leiden zu unserem Leben gehört, gehört 
eben auch zum Leiden, dass wir leben - leben 
werden.

Finish:
Die 130 cm grosse Figur habe ich zuerst 
mit stark verdünnter Tusche, danach weiss 
bemalt. So erscheinen die tieferen Stellen 
leicht dunkler. Auf den Bildern sieht man dies 
zu wenig.

Der letzte Anstrich dann mit Bienenwachs?
Vielleicht wird die Figur einmal in Bronze 
gegossen.

Pfarrer Marcel E. Plüss
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Sie haben es vielleicht schon bemerkt – in der Mitte finden Sie einige Möglichkeiten, 
welche Ihnen die Zeit ein bisschen kurzweiliger macht. Aber leider natürlich keine Ter-
mine von Anlässen.

Sie alle wissen bereits, dass auch wir sämtliche Anlässe im März und April absagen muss-
ten. Sie können uns daher nicht besuchen, was wir natürlich ausserordentlich bedauern. 
Nun kehren wir dies einfach um – nicht Sie kommen zu uns, wir kommen nun zu Ihnen. 
Direkt in die gute Stube, online, völlig ungefährlich und nicht ansteckend, aber hoffent-
lich ein bisschen wärmend, tröstend, aber auch lustig und lächelnd.

Auf www.carillon.tv können Sie unsere Gottesdienste am Sonntag um 10.00 Uhr 
anschauen. Von Montag bis Donnerstag werden unsere Pfarrpersonen ein Wort zum Tag 
ausstrahlen. Auch weitere Beiträge für Jugendliche und Senioren, für Erwachsene und 
eigentlich einfach für alle werden Sie finden. Wir sind mit Hochdruck daran, diesen TV-
Kanal aufzubauen. 

Alle weiteren Informationen finden Sie auch auf
www.ref-dietikon.ch
www.refkircheschlieren.ch
www.kirche-weiningen.ch

und natürlich ganz neu
www.carillon.tv

Limmattal

Wir kommen zu Ihnen
«ONLINE» und das täglich

OR Code zum Carillon TV

Scan mich
Ihr Redaktionsteam Carillon
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Einkaufsdienst für 
Personen der Risikogruppe
Unsere freiwilligen HelferInnen erledigen
gerne für Personen, die entweder

1. Zu ihrem eigenen gesundheitlichen Schutz nicht mehr
    einkaufen sollen oder
2. Die wegen Symptomen nicht mehr aus der Wohnung dürfen.

die notwendigen Besorgungen in Läden und Apotheken.

Der Dienst wird so zeitnah, wie möglich erledigt.
Unsere HelferInnen sind instruiert, die Einkäufe 
nach den Hygienemassnahmen des Bundesamtes
für Gesundheit durchzuführen. 

Falls Sie unseren Dienst in Anspruch 
nehmen wollen, rufen Sie uns an: 

Dietikon
Dienstag, Donnerstag und Freitag
8.00 bis 12.00 Uhr und 14.00 bis 17.00 Uhr
Verena Müller, Sozialdiakonin
044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Schlieren
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 12.00 Uhr und 14.00 bis 17.00 Uhr
Markus Egli, Sozialdiakon                         
043 433 60 29
markus.egli@ref-schlieren.ch

Weiningen
Ursula Ambühl, Sozialdiakonin
043 500 62 77 
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch

Möchten Sie als Freiwillige/r 
Einkaufsdienste übernehmen? 
Bitte melden Sie sich bei:

Dietikon
Dienstag, Donnerstag und Freitag
8.00 bis 12.00 Uhr und 14.00 bis 17.00 Uhr
Verena Müller, Sozialdiakonin
044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Schlieren
Bitte melden Sie sich bei
Kirstin Pahl
kirpah@yahoo.de

Weiningen
Ursula Ambühl, Sozialdiakonin
043 500 62 77 
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch
oder
Roman Schenk, Sozialdiakon
043 500 62 83
roman.schenk@kirche-weiningen.ch

Um gut koordinieren zu können, benötigen wir folgende
Informationen: 

1. Wann (Wochentag und Zeit) stehen Sie für Einkäufe zur 
    Verfügung?

2. Sind Sie zu Fuss, mit dem Velo oder dem Auto einsatzbereit? 

3. In welchem Gebiet unserer Kirchgemeinde können Sie Einkäufe
    liefern?

Für Hilfesuchende und Helfer
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Corona-Virus
Seit dem Auftauchen des Corona-Virus sind 
die Medien voll von Berichten. Auch das 
Redaktionsteam vom Carillon, die Kirchen-
pflegen, Pfarrteams und Mitarbeitenden 
mussten sich damit intensiv befassen. Wel-
che Anlässe können wir noch durchführen? 
Welche Massnahmen zum Schutz unserer 
Besucherinnen und Besucher und Mitarbei-
tenden müssen vollzogen werden? Viele 
Fragen mussten gestellt und beantwortet 
werden, viele Massnahmen wurden zeitnah 
umgesetzt. Und leider ist es so, dass wir heu-
te nicht ganz klar wissen, was morgen ist.

Wir nehmen selbstverständlich diesen Virus 
sehr ernst. Und natürlich befolgen wir die 
Anweisungen des Bundes, des Kantons und 
auch der Landeskirche. Uns ist aber wichtig, 
dass die Kirche für Sie da ist. Und dass wir 
nicht einfach alles absagen oder verschieben. 
So gesehen versuchen wir, möglichst viele 
Anlässe unter Berücksichtigung der empfoh-
lenen Schutzmassnahmen durchzuführen. 

Bei der Drucklegung dieser Ausgabe vom 
Carillon wissen wir noch nicht, was uns im 
April erwarten wird. Die meisten Empfehlun-
gen sind ja bis Mitte oder Ende März ausge-
sprochen. Wir haben daher in der vorliegen-
den Ausgabe des Carillon und der Agenda 
alles berücksichtigt, was wir Mitte März 
auch wussten. Mehr können wir leider nicht 
machen.

Bitte konsultieren Sie daher immer die Home-
page der drei Kirchgemeinden, ob ein pub-
lizierter Anlass auch wirklich durchgeführt 
wird oder nicht. Die elektronischen Agenden 
werden täglich aktualisiert und sind daher 
gültig. Wenn Sie keinen Zugang zu einer 
Homepage haben, so können Sie uns selbst-
verständlich  auch telefonisch kontaktieren.

Nun wünschen wir Ihnen gute Gesundheit 
und dass Sie und wir möglichst von diesem 
Virus verschont bleiben.

Ihr Redaktionsteam Carillon

Sekretariate der Kirchgemeinden
Dietikon:	 044 745 59 59
Schlieren:	 043 433 60 20
Weiningen:	 043 500 62 72
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Wir sind für Sie da
Wünschen Sie ein persönliches Gespräch oder ein gemeinsames Gebet?
Wir dürfen Sie leider momentan nicht besuchen, aber wir können Ihnen 
begegnen - in einem vertraulichen Telefongespräch. Unsere Ohren sind 
offen für Ihre Anliegen. Unsere Herzen tragen Ihre Sorgen mit.
Zögern Sie nicht! Wir freuen uns auf Ihren Anruf.

Kirchgemeinde Dietikon

Kirchgemeinde Schlieren

Kirchgemeinde Weiningen

Pfarrer
Andreas Scheibler
044 745 59 44

Pfarrer
Jürg Steiner
044 745 59 46

Pfarrer
Marcel Plüss
052 659 42 32

Peter Bamert
Jugendbeauftragter
044 745 59 50

Martin Tanner
Sozialdiakon
044 745 59 42

Verena Müller
Sozialdiakonin
044 745 59 40

Pfarrer
Christian Morf
043 433 60 21

Markus Egli
Sozialdiakon
043 433 60 29

Pfarrer
Markus Saxer
043 433 60 24

Christine Friedli
Jugendarbeiterin
043 433 60 22

Urs Trüb
Sozialdiakon
043 433 60 29

Pfarrer
Bernhard Botschen
043 500 62 82

Pfarrer
Christoph Frei
043 500 62 87

Pfarrerin
Marianne Botschen
043 500 62 86

Roman Schenk
Sozialdiakon Jugend
043 500 62 83

Sarah Aemisegger
Sozialdiakonin Jugend
043 500 62 84

Ursula Ambühl
Sozialdiakonin
043 500 62 77
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Thema

Karfreitag und 
die Rolle von Judas
Judas – zwielichtiger Verräter oder gutmei-
nender Idealist? – Geldgieriger Kassenwart 
oder selbsternannter Geburtshelfer für den 
Weltfrieden? – Es gibt noch mehr Attri-
bute, die dem unglücklichen Jünger Jesu 
angehängt wurden und noch werden. Sie 
alle haben eine fatale Wirkungsgeschichte 
erzeugt, die vor allem «Dank» der christ-
lichen Kirche befeuert wurde. Dazu gehört, 
dass bereits im Neuen Testament Judas als 
niederträchtig verunglimpft wurde. 

Johannes 12,3-6: «Da nahm Maria ein Pfund 
echten, kostbaren Nardenöls, salbte Jesus die 
Füsse und trocknete …sie mit ihrem Haar. Das 
Haus wurde erfüllt vom Duft des Öls. Judas 
Iskariot aber – einer seiner Jünger –, der ihn 
ausliefern sollte, sagt: Warum hat man dieses 
Öl nicht für dreihundert Denar verkauft und 
den Ertrag Armen zu gute kommen lassen? Das 
sagte er aber nicht, weil ihm die Armen am 
Herz lagen, sondern weil er ein Dieb war und 
als Kassenverwalter Einnahmen auf die Seite 
schaffte.»

Bei Matthäus ärgern sich die Jünger über die 
Verschwendung, bei Markus einige und bei 
Lukas lesen wir gar nichts darüber. Überhaupt 
urteilt nur der Evangelist Johannes derart 
scharf über Judas. Weshalb, ist schleierhaft. 
Fatal aber verhielt sich die christliche Kirche, 
die seit Alters her diese negative Konnotation 
aufnahm und geradezu «höllisch» verstärkte, 
indem sie alle Juden mit dem Jünger gleich-
setzte und mit ihm ein ganzes Volk nicht nur 
des Freundesverrats und der Geldgier, son-
dern am Ende auch noch des Gottesmords 
bezichtigte. Der unheimliche, bis heute 
grassierende Antisemitismus hat hier seine 
Wurzeln. Es gibt ein Buch, das sämtliche 
Gräueltaten an den Juden seit dem frühesten 
Mittelalter auflistet. Die Lektüre überfordert 
jeden Menschen, der etwas fühlt… Judas – 
das ist eine tragische biblische Person, die 
das Beste wollte und daran zerbrach. Judas 
– das ist eine historische Persönlichkeit, die 
uns mit der eigenen Schuldfrage konfron-
tiert, die jeden Menschen früher oder später 
umtreibt. Und: Judas ist der Name, der uns 
Christen bis heute die Schamröte ins Gesicht 
treiben muss. Alfred A. Häsler, 1921-2009, 
Journalist und Schriftsteller, einer der ganz 
grossen Schweizer, hatte den Mut, die Juden 
als unsere «älteren Brüder» zu bezeichnen 
(Buchtitel von 1986). Und er meinte damit 
alle Juden, nicht nur die messianischen!

Frieden für die Welt!
Diese sehnsuchtsvolle und grosse Hoffnung 
trieb und treibt die Menschen zu allen Zeiten 
um. Im 1. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
beherrschte Rom mit seiner pax romana, 
ein durch militärische Vormacht errunge-
ner römischer Friede, die damals bekannte 
Welt. In den vorhergehenden Jahrhunderten 
zerbrach das riesige Reich Alexanders des 
Grossen. Seine Nachfolger, die Diadochen, 
lieferten sich erbitterte Kriege. In dieser Zeit 
kam es in Palästina zu den Makkabäer-Auf-
ständen, die allesamt blutig und mit hunder-
ten von Gekreuzigten endeten. Immer waren 
diese vom Idealismus eines messianischen 
Friedensreichs getragen, deren Quelle zum 
Beispiel Daniel 2,44 war:
«Aber zur Zeit dieser Könige wird der Gott des 
Himmels ein Reich aufrichten, das nimmer-
mehr zerstört wird; und sein Reich wird ewig 
bleiben.»

Zu Jesu Zeit waren es Sikarier und Zeloten, 
wovon Simon, ein anderer Jünger, einer war, 
welche diese Sehnsucht in sich trugen und 
dafür auch kämpfen wollten.

Frieden für die Welt!
Im vergangenen Jahrhundert hat es weltweit 
sage und schreibe 137 Kriege und Konflikte 
gegeben. Die furchtbarsten waren sicher die 
beiden Weltkriege, der kalte Krieg, der die 
Welt beinahe auslöschte und all die weiteren 
Kriege in Vietnam, im Golf, im Balkan und der 
Völkermord in Ruanda. Kein Wunder, wurde 
in dieser Zeit die weltweite Friedensbewe-
gung mit dem Regenbogenbanner geboren. 
Die Sehnsucht nach Frieden ist ungebrochen.

Es war wohl genau diese Erregung, dass die 
Verwirklichung des Friedensreiches für Israel 
und die ganze Welt mit dem Nazarener kurz 
bevorstände. So lesen wir in Lukas 19,11:
«Sie waren nicht mehr weit von Jerusalem ent-
fernt, und da seine Zuhörer meinten, das Reich 
Gottes werde auf der Stelle erscheinen, erzählte 
Jesus ihnen …»
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Oder die Emmausjünger in 24,21:
«Wir aber hofften, er sei es, der Israel erlö-
sen werde;» Und in der Apostelgeschichte 
1,6 steht: «Die, welche damals beisammen 
waren, fragten ihn: Herr, wirst du noch in die-
ser Zeit deine Herrschaft wieder aufrichten für 
Israel?» So vermeinte wohl auch Judas, dass 
das ewige Friedensreich mit seinem Meister 
nächstens anbrechen werde. Es bräuchte nur 
noch einen kleinen «Stupf» und Jesus wür-
de endlich den Thron Davids besteigen. Das 
war seine Hoffnung, und sein Plan war, dass 
Jesus durch seinen Verrat endlich und unaus-
weichlich dazu gezwungen würde, seine 
Macht und Herrlichkeit zu offenbaren. Doch 
er hatte sich getäuscht! Zu spät erkannte 
er, dass er so lediglich seinen Lehrer und 
Freund ans Messer geliefert hatte. Matthäus 
27,5 schreibt: «Da warf er die Silberstücke in 
den Tempel, … ging und erhängte sich.» Und 
das sicher aus Verzweiflung über den völlig 
unerwarteten Ausgang seiner Tat. Wäre er 
der selbstsüchtige Kassier und gemeine Ver-
räter – er hätte anders gehandelt!

Der Weg zum Frieden führt  
nur über den eigenen Schatten.

Pfarrer Andreas Scheibler
Josua Boesch, Auferstehungs-Ikone

Zum Bild:
Die Auferstehung des Judas – Friedens-
ikone von Josua Bösch, Goldschmied, 
reformierter Pfarrer, Eremit und Künstler, 
1922-2012.

Die Journalistin Anna Six schrieb im 
reformiert. vom 5. März 2018 Folgendes 
darüber:

«Zwei Figuren berühren sich in einem Kreis, 
die Arme weit ausgebreitet. Beide streben 
zum Himmel, beide sind verwurzelt im sel-
ben Punkt. Zu unterscheiden sind sie nur 
am goldenen Wundmal, das einer auf der 
Brust trägt: Christus. «Die Auferstehung des 
Judas» heisst die Friedensikone, die Josua 
Boesch 1986 schuf und damit theologisch 
neue Wege beschritt. Die Ikone zeigt, wie 
Christus den Jünger Judas in den Kreis des 
Lebens hereinholt. Aus dem Verräter, dem 
Ausgestossenen wird ein Freund. Auch die 
eigene Kirche brachte der Grenzgänger 
(Josua Boesch; Anm. as) in Verlegenheit. 
Der Zürcher Kirchenrat traute sich nicht, die 
Friedensikone zu kaufen. Zu explizit erschien 
Boeschs Bekenntnis zur Ökumene, zu unkon-
ventionell seine Lebens- und Ausdruckswei-
se» … schade.
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Wir stellen vor

Seit dem 1. März 
2020 arbeitet sich 
Markus Egli an der 
Seite von unserem 
erfahrenen Urs Trüb 
in die Stelle des 
Sozialdiakons ein. 
Wir freuen uns, in 
ihm einen vielver-
sprechenden Nach-
folger für unseren 
langjährigen, aber 

leider bald scheidenden Urs Trüb zu finden. 
Für seine Arbeit in unserer Kirchgemeinde 
wünschen wir Markus Egli herzliche Aufnah-
me im Team, viel Freude und Befriedigung 
und vor allem gutes Gelingen.

Elfie Buchard, Kirchenpflege Schlieren

Liebe Leserin, lieber Leser,
nach langjähriger Tätigkeit als Lehrer und 
ein paar Semestern Theologiestudium, ging 
für mich ein Traum in Erfüllung. Ich konnte in 
der Gassenarbeit Fuss fassen beim Chrisch-
tehüsli, einer Anlaufstelle für Randständige 
in Zürich. Auf einen Abstecher im Sozialbe-
reich mit jungen Erwachsenen folgt nun der 
nächste Schritt als Sozialdiakon in Schlieren 
ab März 2020. Als Behördenmitglied an mei-
nem Wohnort Embrach durfte ich bereits 
Erfahrungen in der reformierten Kirche sam-
meln. Die Sozialdiakonie ist jedoch Neuland 
für mich und ich freue mich darauf, dieses 
zu erkunden, Bewährtes weiter zu pflegen 
und Neues mitzugestalten. Folgender Vers 
aus einem alten Kirchenlied drückt aus, was 
mir dabei wichtig ist: «Ich weiss mein Gott, 
dass all mein Tun und Werk in deinem Willen 
ruhn, von dir kommt Glück und Segen. Was 
du regierst, das geht und steht auf rechten 
guten Wegen.» (Paul Gerhard)

Ich freue mich darauf, Sie bald persönlich 
kennen zu lernen.

Ihr Markus Egli

Markus Egli

Herzlich Willkommen

Im März und April starten eine neue Mit-
arbeiterin sowie zwei neue Mitarbeiter ihre 
Arbeit in unseren Kirchgemeinden. 

Frau Mirjana Miric
wohnt seit langer Zeit mit ihrer Familie in 
Dietikon. Sie wird als Reinigungsfachkraft in 
allen drei Kirchgemeinden arbeiten, wobei 
die Arbeitsorte Geroldswil und Schlieren im 
Vordergrund stehen. Arbeitsstart war bereits 
der 13. März 2020.

Herr Robin Gutjahr
ist im Limmattal kein Unbekannter, hat er 
doch bei uns seine Lehre als Fachmann 
Betriebsunterhalt abgeschlossen. Robin 
Gutjahr wird zu 50% im Hausdienst in der 
Kirchgemeinde Weiningen arbeiten – sein 
Arbeitsort ist Geroldswil und Weiningen, 
Arbeitsstart ist der 1. April 2020.

Herr Sirak Gebrekrstos
hat bereits mit einem Praktikum bei uns 
angefangen. Er wird dann im August bei uns 
mit der Ausbildung zum Unterhaltspraktiker 
starten. Sirak Gebrekrstos stammt aus Erit-
rea, wohnt in Dietikon und ist seit rund 13 
Jahren in der Schweiz.

Wir heissen unsere neue Kollegin und unsere 
neuen Kollegen ganz herzlich Willkommen 
und wünschen ihnen viel Freude an ihrer 
Arbeit.

Heinrich Brändli, Kirchgemeindeschreiber

Pfarrer Matthias Wetter 
zur Wahl vorgeschlagen

Die Pfarrwahlkommission der reformierten 
Kirche Dietikon schlägt ihren Mitgliedern 
Matthias Wetter zur Wahl als Pfarrer für die 
Amtsperiode 2020 - 2024 vor. Es war vor-
gesehen, dass im Anschluss an den Gottes-
dienst vom Sonntag, 29. März 2020, eine 
ausserordentliche Kirchgemeindeversamm-
lung stattfindet, an der sich Pfarrer Matthias 
Wetter vorstellen wollte und der Wahlvor-
schlag hätte bestätigt werden können. Diese 
Versammlung musste abgesagt werden. Die 
Kirchenpflege trifft jetzt Abklärungen, wie 
und wann die ebenfalls notwendige Urnen-
wahl durchgeführt werden kann. 

Matthias Wetter
wurde 1986 gebo-
ren und lebt zur-
zeit mit seiner 
Partnerin in Basel. 
Er hat ursprünglich 
Chemielaborant 
gelernt, anschlies-
send die Maturitäts-
prüfung abgelegt 
und dann mit dem 
Theologiestudium 

an der Universität Basel begonnen. Schon 
früh hat er sich ehrenamtlich in der Kin-
der- und Jugendarbeit engagiert. Während 
dem Studium war er in verschiedenen Kir-
chen rund um Basel als Religionslehrer und 
Jugendarbeiter tätig. Das Lernvikariat als 
letztes Wegstück der Pfarrausbildung absol-
vierte er in der Kirchgemeinde Binningen-
Bottmingen, wo er auch einige Monate als 
Pfarrer wirkte. Seit November 2018 arbeitet 
er bei der Mission 21 als Pfarrer, Koordina-
tor Internationalität und Mitglied des Direk-
tionsteams. Jetzt möchte er zurück in den 
Pfarrdienst und sagt dazu: «Das Begleiten 
von Menschen – in fröhlichen und schwieri-
gen Zeiten und von der Wiege bis zum Sarg – 
begeistert mich an diesem Beruf. Als Teil der 
Kirche Raum für Dialog und zum Handeln zu 
schaffen, wo die Vielfalt der Glaubensweisen 
neben- und miteinander zusammenkommen 
dürfen, ist für mich ein grosses Privileg». 
Seine weiteren Interessen sind Sport, das 
Brühen und gemeinsame Geniessen von Kaf-
feespezialitäten, Gitarre spielen und er freut 
sich, gemeinsam mit seiner Partnerin und 
seinem Hund nach Dietikon zu ziehen.

Werner Hogg, Kirchenpflege Dietikon
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Wunderschöne Bergwelt, entspanntes, ins-
pirierendes Programm und schöne Gemein-
schaft: das sind die «Zutaten» zum Gemein-
deweekend auf dem Hasliberg.

Da sind Leute dabei, die schon seit Jahren 
gerne mitkommen. Und jedes Jahr auch wie-
der neue Gesichter, die sich immer schnell in 
die Gemeinschaft einfügen. Es sind Tage, an 
denen sich jede und jeder wohlfühlen kann.

Das CVJM-Zentrum auf dem Hasliberg ist ein-
malig gelegen und sehr gemütlich. Das Haus 
verfügt über eine Caféteria, Sonnenterasse, 
Sauna, Hotspot, Spielplätze und vieles mehr. 

Vertrauen «to go» – Vertrauen für den All-
tag. Diesem Thema werden wir uns durch 

Impulse, Gespräche und auf kreative Weise 
annähern. Und wenn der Alltag wieder näher 
rückt, kann er mit «gutem Proviant» ange-
gangen werden.

Schön, wenn Sie dabei sind!
Flyer liegen auf oder können von der Home-
page www.ref-dietikon.ch heruntergeladen 
werden.

21. Mai bis 24. Mai 2020

Anmeldung bis 26. April 2020 an
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Verena Müller, Sozialdiakonin

Gemeindeweekend 2020
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Von der Unterbrechung des Alltags
Die Osterfeier 2020 ist nicht wie sonst. Üblicherweise versammeln sich die Christen 
in ihren Kirchen, um der Auferstehung Jesu zu gedenken. Diesmal werden sie das 
Zuhause tun, Familie für Familie, Haushalt für Haushalt. Und trotzdem zusammen.

Nichts ersetzt uns Menschen den 
sozialen Kontakt. Also den physischen, 

direkten Kontakt zu anderen Menschen. 
Berührungen gehören dazu, Händeschütteln, ein 

Tippen auf einen Arm. Das setzt voraus, dass wir zur 
selben Zeit am selben Ort sind. Das ist in diesen Tagen 

nicht möglich. Warum die digitale Übertragung von Gottes-
diensten trotzdem mehr ist als ein Notfallangebot

Licht vom Licht der Osterkerze

Die Osternacht wird in der reformierten Kirche seit etwa vierzig Jahren wieder 
gefeiert. Frühmorgens zumeist – man versammelt sich in der dunklen Kirche, 

gedenkt Christus, entfacht die Osterkerze und nimmt Licht von ihrem Licht für die 
eigene Kerze. Dabei wird die Morgendämmerung, dieser Übergang von der Dunkelheit 

ins Licht, ein Symbol für die Veränderung der Welt und der eigenen Sichtweise. Bis zum 
Ende des Mittelalters wurde sogar gelacht aus Freude über die Auferstehung Jesu. Man 

feierte den Sieg des Lebens und verspottete den Tod. Dieser habe sich an Christus «ver-
schluckt», hiess es. Die Gemeinden bekamen damals allerhand Lustiges zu hören, im Spät-

mittelalter auch Derbes, Obszönes und Obskures. Das Gelächter indes wurde den Kirchenoberen 
dann doch zu bunt und so verbannten sie «Fabeln und Obskures» aus den Predigten.

Trost für heute, Erinnerung für morgen

In diesen Tagen ist kein Zusammenkommen erlaubt. Viele Kirchen übertragen deshalb Messen und 
Predigten online. So auch die reformierte Kirche im Limmattal. Mit Carillon TV werden die Gottes-
dienste am Karfreitag und Ostersonntag live übertragen (vgl. dazu Seite 2). «Immerhin», mögen Sie 
denken, «aber das ist doch nicht dasselbe.» Nein, ist es nicht. Es könnte sogar mehr sein. Wer weiss, 
eine Provokation, ein heilsamer Ausbruch aus dem Alltag. Denn in normalen Zeiten wären online 
übertragene Gottesdienste einfach gut genutzte Technik. Man kann das eben heute machen, also 
macht man es. Und selbstverständlich dient es all jenen, die auch in normalen Zeiten darauf 
angewiesen sind. Weil sie nicht mehr aus dem Haus können zum Beispiel. Jetzt aber betrifft 
es alle. Niemand kann aus dem Haus. Wohin denn auch? Was sich jetzt gerade abspielt, ist 
mehr als ein Notfallangebot. Es ist ein Spott auf das Virus. Denn die Gesellschaft kann 
offenbar innert Tagen ihre Vernetzung anpassen, während das Virus auf physischen Kon-
takt angewiesen bleibt. In diesen Tagen wird dem Virus ein Schnippchen geschlagen. 

Mehr noch: die Gesellschaft holt sich Trost für diese Tage und schafft Erinnerung 
für kommende. Gerade dann, wenn wir nicht zueinander können, einander nicht 

die Hände schütteln können, nicht beieinanderstehen können, gelingt es 
uns Menschen eben doch, uns zu versammeln. «Wo aber Gefahr ist, da 

wächst das Rettende auch», mutmasste Hölderlin um 1800. Des 
Dichters Worte haben nichts von ihrem Trost verloren.

Thomas Stucki
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Ein Blick auf eine kleine reformierte  
Gemeinde im Grossraum Paris

Heute ist sie zum ersten Mal da. Ich sehe 
sie hinten auf einer Kirchenbank. Sie kam 
ein wenig zu spät zum Gottesdienst, so als 
ob sie unbemerkt bleiben wollte. Sylvie hat 
eine etwas gebückte Haltung, den Kopf 
zwischen den Schultern eingezogen. Nach 
dem Schlusssegen wendet sie sich sofort 
zum Ausgang. Aber damit hatte ich schon 
gerechnet und kann ihr zuvorkommen, um 
sie wenigstens noch zu begrüßen. Sie bleibt 
stehen, erstaunt, dass ich sie anspreche, sagt 
mir ihren Namen. Es stimmt: Sie möchte nicht 
gesehen werden. Aber das bezieht sich nicht 
auf die Gemeinde, sondern auf ihre Familie. 
Dort gibt es zu viel, was sie an Unmut und 
psychischer Gewalt erlebt. Und ich bin nicht 
sicher, ob es «nur» die psychische Gewalt ist.
Sie lebt schon seit einigen Jahren in Frank-
reich, stammt aber aus dem Kongo. Wie vie-
le schlimme Erfahrungen von Verfolgung, 
Flucht und Heimatlosigkeit hat sie schon 
durchgestanden?

Auch Esther ist heute da. Sie würde gerne 
jeden Sonntag kommen, aber das ist nicht 
möglich. Ihr Bruder wurde vor sechs Mona-
ten in Kamerun erschossen. Nun hat sie die 
Sorge auch für seine Kinder.

Ganz andere Sorgen haben tiefe Spuren in 
dem dunklen Gesicht von John eingegraben. 
Er ist noch jung, Ende zwanzig. Er hat flie-
hen müssen. Sein Heimatland, Haiti, lässt 
kaum Platz für Menschen, die Gerechtig-
keit fordern. Er und sein Bruder gehören zu 
den wenigen, die wissen, dass ihr Studium 
ein wirkliches Privileg darstellt. Sie haben 
beschlossen, diese Möglichkeit nicht nur 
für sich selbst auszuschöpfen, sondern für 
die Bevölkerung eines Landes, das zu den 
allerärmsten unserer Welt zählt. Die Brüder 
wurden bedroht. Der ältere wurde ermordet. 
John ist geflohen. Nun ist er hier. Völlig ein-
sam. Ausser vor Gott.

Dann kommt Julienne auf mich zu. Sie 
strahlt. Sie ist schon öfters zum Gottesdienst 
gekommen, ich habe sie bei einem Besuch 
bei ihrer Cousine erlebt: Wir saßen dort auf 
ein paar Hockern, sprachen über Bibeltexte 
und löffelten ein wenig Reis aus Untertas-
sen. Einen Tisch, Essbesteck oder Betten gibt 
es dort nicht. Die Cousine hat zwar eine volle 
Arbeitsentlohnung, aber die reicht gerade 
aus, um die Miete zu bezahlen, alles andere 
ist schwierig. Jetzt hat Julienne entschieden, 

dass sie sich auf die Konfirmation vorberei-
ten möchte. Sie darf jedes zweite Wochenen-
de bei der Cousine wohnen, denn sie selbst 
lebt in einem winzigen Zimmerchen fast 
zwei Stunden Fahrtweg entfernt von unserer 
Gemeinde. Aber da, wo sie wohnt, kennt sie 
niemanden. So gehört auch sie jetzt in unse-
re geistliche Familie.

Ich freue mich, denn gleichzeitig hat auch 
ein junger Vater um eine Art Erwachsenen-
katechse gebeten. Er ist nicht getauft, hat 
einen wichtigen beruflichen Posten als 
Ingenieur, hat aber noch nie eine Bibel in der 
Hand gehabt. Seine kleine Tochter, 9 Jahre, 
hat ihn dazu gebracht, mich anzurufen. Sie 
wollte unbedingt in die Kinderbibelschule. 
Dazu kommt Jean, ein echter Franzose. Er ist 
75 Jahre alt und letzten Sonntag zum ersten 
Mal in seinem Leben in einen Gottesdienst 
gekommen. Er möchte sich auf die Taufe 
vorbereiten. 

Woraus besteht meine Arbeit als Gemein-
depfarrerin? Sie können aus diesen kurzen 
Notizen erahnen, wie wichtig die Gottes-
dienste sind – wie sehr es aber auch eine 
große Aufmerksamkeit braucht, um jeden 
einzelnen in seiner Besonderheit wahrzu-
nehmen und Wege zu finden, miteinander 
und durch einander zu wachsen. Besuche, 
Gespräche, Gruppenbegegnungen. Dabei 
geht es immer um ein «Ja» zum Leben und 
ein «Nein» zu allem, was niederdrückt. Dazu 
gehören natürlich auch Kirchengebäude mit 
offenen Türen und einer funktionierenden 
Heizung; manchmal auch Essenspakete oder 
ein Zuschlag bei Mieterhöhung.

Agnes von Kirchbach, Paris, Gemeinde St. Cloud

Agnes von Kirchbach 
ist seit beinahe 30 Jahren Gemeindepfar-
rerin in verschiedenen Vororten von Paris 
(den sogenannten «banlieues»), wo sich 
die grossen interkulturellen und sozialen 
Fragen ballen.

Sie stammt aus einer durch den ehemali-
gen »Eisernen Vorhang« geteilten Familie, 
ist in Norddeutschland aufgewachsen 
und hat fast 20 Jahre im Rahmen der 
internationalen Jugendtreffen in Taizé 
mitgearbeitet.

Agnes von Kirchbach

Konfirmandengruppe
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Wege des Lebens

Bestattungen im Februar

Rolf Herrmann (1939), Dietikon
Erich Bollier (1937), Dietikon
Sylvia Koller geb. Brändli (1934), Dietikon
Bruno Wiesmann (1935), Dietikon
Max Aeberli (1927), Dietikon
Margaritha Mathis (1929), Dietikon
Werner Scholian (1923), Dietikon
Jürg Schneider (1943), Dietikon
Erika Cattarossi geb. Meier (1965), Dietikon
Walter Anliker (1932), Geroldswil
Konrad Schmid (1940), Oetwil a.d.L.
Alice Frey geb. Steffen (1934), Schlieren
Michèle Presta geb. Weber (1948), Schlieren
Hans Rudolf Blum (1935), Unterengstringen
Rosemarie Gohl geb. Burgener (1927), Unterengstringen
Klara Spillmann geb. Haug (1932)	, Weiningen

Taufen im Februar

Keine

Eheschliessungen im Februar

Keine

Taufsonntage Kirchgemeinde Schlieren

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten mög-
lich. 

Taufsonntage Kirchgemeinde Weiningen

3. Mai 2020 	 Kirche Geroldswil, Pfarrer Bernhard Botschen
10. Mai 2020	 Kirche Weiningen, Pfarrer Christoph Frei
14. Juni 2020	 Kirche Geroldswil, Pfarrer Bernhard Botschen

Taufsonntage

Die Taufe findet normalerweise an einem Sonntagsgottesdienst in einer 
unserer Kirchen statt. Die genauen Daten erfahren Sie auf der Webseite 
Ihrer Kirchgemeinde (Adressen siehe Seite 15).

Taufsonntage Kirchgemeinde Dietikon

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten
möglich. 

«Denn so hat Gott die Welt geliebt, dass er den einzigen Sohn gab, damit 
jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe.»

Johannes 3, 16
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Redaktion Carillon
redaktion@ref-limmattal.ch

Kirchgemeindeschreiber
Dietikon, Schlieren, Weiningen
Heinrich Brändli
044 745 59 51
heinrich.braendli@ref-limmattal.ch

Adressen Kirchgemeinde Weiningen

Sekretariat Kirchgemeinde
Poststrasse 7b, 8954 Geroldswil
043 500 62 72
sekretariat@kirche-weiningen.ch

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag geschlossen
Dienstag zusätzlich 13.30 bis 16.00 Uhr

Kirche Weiningen und Chiletreff Weiningen
Regensdorferstrasse 12,  8104 Weiningen

Pfarramt Weiningen
Pfarrkreis Geroldswil / Oetwil a.d.L.
Pfarrerin Marianne Botschen
043 500 62 86
marianne.botschen@kirche-weiningen.ch

Pfarrer Bernhard Botschen
043 500 62 82
bernhard.botschen@kirche-weiningen.ch

Pfarrkreis Unterengstringen / Weiningen
Pfarrer Christoph Frei
043 500 62 87
christoph.frei@kirche-weiningen.ch

Sozialdiakonie
Roman Schenk
043 500 62 83
roman.schenk@kirche-weiningen.ch

Sarah Aemisegger
043 500 62 84
sarah.aemisegger@kirche-weiningen.ch

Ursula Ambühl Tosto
043 500 62 77
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch

Adressen Kirchgemeinde Dietikon

Sekretariat Kirchgemeinde
Bremgartnerstrasse 47, 8953 Dietikon
044 745 59 59
sekretariat@ref-dietikon.ch

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr

Kirche
Sonneggstrasse 11, 8953 Dietikon

Kirchgemeindehaus
Poststrasse 50, 8953 Dietikon

Pfarramt Dietikon
Pfarrer Jürg Steiner
044 745 59 46
juerg.steiner@ref-dietikon.ch

Pfarrer Marcel Plüss
052 659 42 32
marcel.pluess@ref-dietikon.ch

Pfarrer Andreas Scheibler
044 745 59 44
andreas.scheibler@ref-dietikon.ch

Jugendarbeit
Peter Bamert
044 745 59 50
peter.bamert@ref-dietikon.ch

Sozialdiakonie
Verena Müller
044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Martin Tanner
044 745 59 42
martin.tanner@ref-dietikon.ch

Adressen Kirchgemeinde Schlieren

Sekretariat Kirchgemeinde
Kirchgasse 5, 8952 Schlieren
043 433 60 20
sekretariat@ref-schlieren.ch

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag
9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag geschlossen

Grosse und Alte Kirche
Kirchgasse 7
8952 Schlieren

Pfarramt Schlieren
Pfarrer Christian Morf
043 433 60 21
christian.morf@ref-schlieren.ch

Pfarrer Markus Saxer
043 433 60 24
markus.saxer.pfarrstellvertreter@bluewin.ch

Jugendarbeit
Christine Friedli
079 577 82 53
christine.friedli@ref-schlieren.ch

Sozialdiakonie
Urs Trüb
043 433 60 29
urs.trueb@ref-schlieren.ch

Markus Egli
043 433 60 29
markus.egli@ref-schlieren.ch

Pfarramt Spital Limmattal

Pfarrerin Annegret Bortlik
044 736 81 90
annegret.bortlik@spital-limmattal.ch

Pfarrerin Regula Metzenthin
044 736 83 19
regula.metzenthin@spital-limmattal.ch

Bestattungsämter

Stadt Dietikon
Bremgartnerstrasse 22, 8953 Dietikon
044 744 35 88

Stadt Schlieren
Freiestrasse 6, 8952 Schlieren
044 738 14 75

Gemeinde Weiningen (für Kreisgemeinden)
Badenerstrasse 15, 8104 Weiningen
044 752 25 52

Internet

www.ref-dietikon.ch
www.ref-jugend-dietikon.ch
www.kirche-weiningen.ch
www.refkircheschlieren.ch
www.ref-limmattal.ch
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Unterwegs mit Ernst Scherrer
vom Café Mitenand

Zur Person
Geboren im Jahr 1932 in Pratteln (BL), anfangs 1939 aus wirtschaftlichen Gründen in 
den Kanton Bern, Schule, kaufmännische Lehre, Orientteppichfachmann, Militär fast 800 
Diensttage, 1973 städtischer Beamter Chef Zivilschutz und Leiter der Amtsstelle in Die-
tikon, Familie mit Anneliese, zwei Töchter und einem Sohn, 1995 pensioniert, 16 Jahre 
Begleitung von Schulklassen, knapp 10 Jahre Mentor im BIZ, 4 Jahre Asylantenbetreuung.

Carillon: Ernst, bitte beende folgende Sätze:

Ernst Scherrer: Ich freue mich über: Meine 
relativ gute Gesundheit und dass ich das 
Leben zusammen mit Anneliese, meiner 
lieben Frau, noch geniessen kann.

Das wühlt mich auf: Gedankenlosigkeit 
gegenüber Mitmenschen, Streit und Kriege 
sowie der schädliche Umgang mit unserer 
Schöpfung.

Ich bin Fan von: Meinen Eltern, die mir den 
Weg ins Leben geebnet haben. Ich schätze 
bodenständiges Kulturgut. Es gehört zu 
meinen Wurzeln. Insbesondere Volksmusik, 
Volkstanz und Jodel. Ich geniesse das Leben 
in der freien Natur.

Von Christen / von der Kirche wünsche ich 
mir: Dass alle Menschen sich Gott zuwenden 
und sich wie Brüder und Schwestern 
verhalten. Dass das Reich Gottes auf der 
ganzen Welt aufgerichtet wird. Ich wünsche 
mir, dass Abgrenzungen untereinander im 
Zeichen der Liebe verschwinden.

Gar nichts anfangen kann ich mit: Den 
verschiedenen Richtungen des christlichen 
Glaubens. Für mich ist Gottes Wort die Bibel. 
Sie gibt mir Hilfe und Stärke im Leben. Für 
mich sind die drei – Liebe, Glaube, Hoffnung 
- die wichtigsten Ziele, die ich anstrebe und 
ich versuche, danach zu leben.

Gott ist: Mein Heiler, meine Hilfe in der Not, 
mein Begleiter, mein Tröster, meine Stärke, 
mein Wegweiser, mein Vertrauter, auf den ich 
mich verlassen kann.

Du engagierst dich im Bereich der Flücht-
lingsarbeit in unserer Kirchgemeinde. 
Wie hat das Ganze begonnen?
Mit einer Predigt von Britta Hess, der damali-
ge Pfarrerin, zum Thema «Mitmenschen und 
Flüchtlinge». Das Thema hatte mich stark 
berührt. Ich wurde aktiv für rund 40 Männer 
aus Syrien, Eritrea, Afghanistan und dem Irak. 
Im Alter zwischen 8 und 35 Jahren waren sie 
in einer Zivilschutzanlagen untergebracht. 
Wöchentliche Wanderungen waren die ers-
ten Aktivitäten.

Wie hat sich das entwickelt?
Man musste sich zuerst einmal kennen ler-
nen und versuchen, sich zu verstehen. Unter-
wegs wurden Beobachtungen in deutscher 
Sprache erklärt. Später kamen Organisa-
tionen dazu sowie Hilfe zum Einstieg in die 
Arbeitswelt oder Ausbildung.

Was war ein absolutes «Highlight»?
Viele dieser Menschen sind mir lieb gewor-
den. Ein beachtlicher Teil von ihnen hat 
Arbeit gefunden. Einer von ihnen hat in 
Afghanistan vier Jahre die Schule besucht 
und ist mir als sehr wissbegierig aufgefallen. 
Als er sich beim Schnuppern für eine Integra-
tionsvorlehre im Bereich Logistik qualifizier-
te, sagte er zu mir: «Ernst, ich möchte mehr.»
Also habe ich ihn unterstützt. Seit 1,5 Jahren 
ist er nun in der Berufslehre als Elektromon-
teur. Sein letztes Zeugnis zeigte er mir mit 
einem Noten-Durchschnitt von 5,5! Ich bin 
stolz, einen dieser Männer auf seinem Weg 
in die Berufswelt begleitet zu haben. 

Und was war ein Tiefpunkt?
In Zusammenarbeit mit Institutionen wurde 
ich mehrmals ausgebremst. Man verweiger-
te mir Auskünfte. Harte Kämpfe musste ich 
oft gemeinsam mit weiteren Helfern gegen 
Ämter und Institutionen austragen. Das war 
kräfteraubend.

Nun müssen wir dich leider auf Ende Jahr
verabschieden. Was möchtest du uns
mitgeben?
Ich freue mich, dass meine Nachfolge gere-
gelt ist und Gerhard Huwiler sich mit gros-
sem Engagement dieser Menschen annimmt. 
Ich wünsche ihm ebenso viel Genugtuung 
und Freude, wie es mir vergönnt war. Auch 
Frauen suchen Hilfe bei uns. Hier braucht 
Gerhard Unterstützung von mindestens einer 
Frau. Sie braucht dazu u.a. die Fähigkeit, 
Bewerbungen zu schreiben. 

Ich wünsche mir, dass Menschen sich all-
gemein als Brüder und Schwestern verste-
hen und sich wie eine Familie gegenseitig 
unterstützen.

Rita Perrone, Helferin im Café Mitenand


